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Ein Fuchs muss tun, 
was ein Fuchs tun muss.

Ein Heft zur

Ökologie



Es kommt auf 
uns Grüne an!
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„Wir haben die Erde von unseren Kindern nur geborgt“ - mit dieser Botschaft sind wir bereits bei unserer Gründung ange-
treten. Diese Botschaft hat nichts von ihrer Aktualität verloren, sondern vielmehr noch an Aktualität gewonnen. 

Von Dr. Sandra Detzer und Oliver Hildenbrand
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Der Klimawandel ist die zentrale Menschheitsfrage des 21. Jahrhunderts. Wenn 
es uns nicht gelingt, die globale Erwärmung aufzuhalten, dann wird unser Pla-
net in einigen Jahrzehnten nicht mehr der sein, den wir kennen. Deshalb kommt 
es entscheidend auf uns Grüne an: Wir wollen das Klima retten und die Umwelt 
schützen. Im Gegensatz zu SPD, CDU und FDP kämpfen wir glaubhaft und lei-
denschaftlich für den Umwelt- und Naturschutz. Wir sind die einzige politische 
Kraft, die glaubhaft und leidenschaftlich die ökologische Modernisierung von 
Wirtschaft und Gesellschaft vorantreibt und die es mit dem Klimaschutz ernst 
meint.  
 
Unser Ziel ist es, Ökologie und Ökonomie zu vereinen. Wir wollen Europa, 
Deutschland und Baden-Württemberg zu einem Vorreiter für das umweltfreund-
liche Wirtschaften machen. Wir können mit der Entkopplung des Wirtschafts-
wachstums vom Ressourcenverbrauch Arbeitsplätze vor Ort erhalten und neue 
schaffen. Handwerk und Mittelstand profitieren von unserer Politik und sind 
wichtige Partner bei der ökologischen Transformation der Wirtschaft. Digitale 
und intelligente Produktionsprozesse können uns dabei helfen, produktiver und 
ressourceneffizienter zu werden. So machen wir die Digitalisierung zum Kataly-
sator für ökologisches Wirtschaften. Gemeinsam mit innovativen Start-Ups und 
den erfahrenen Unternehmer*innen im Land wollen wir hier anpacken, um uns 
gemeinsam zukunftsfähig und nachhaltig aufzustellen. 
 
Die Bewahrung der Artenvielfalt und der Artenschutz sind wichtige Ziele unse-
rer Politik. Nur mit einem starken Naturschutz können wir die Vielfalt unserer 
heimischen Tiere, Pflanzen und Lebensräume sichern. Nur mit einem starken 
Naturschutz werden wir unserer Verantwortung für die Schöpfung und die 
Schönheit unserer Heimat gerecht. Ein wichtiger Baustein ist die Energiewende, 
die wir endlich auch im Bund wieder intensiv voranbringen wollen. Aber auch 
die Energieeinsparung und die Steigerung der Energieeffizienz sind unsere 
ausdrücklichen Ziele. 

Durch die bessere Förderung der ökologischen, regionalen und tiergerechten 
Landwirtschaft können wir die Biodiversität sichern. Diese Politik ist zudem 
der beste Weg, um Boden, Wasser und Luft zu schützen. Auf Erfolgen, wie dem 
Nationalpark Schwarzwald, werden wir uns nicht ausruhen, sondern weiterhin 
für einen starken Naturschutz streiten. 
 
Auf uns Grüne kommt es an: Klima retten, Umwelt schützen, Natur bewahren!

Dr. Sandra Detzer

Im November wurde Sandra Detzer 
zur neuen Landesvorsitzenden ge-
wählt. Als ehemalige parlamenta-
rische Beraterin für Wirtschaft und 
Finanzen kennt sie die Landespolitik 
ebenso wie die Kommunalpolitik als 
Heidelberger Stadträtin. Außerdem 
setzt sich die 36-Jährige für ökologi-
sche Landwirtschaft, gesunde Ernäh-
rung und unsere Umwelt ein.

Oliver Hildenbrand

Seit 2013 ist Oliver Hildenbrand un-
ser Landesvorsitzender. Der Freuden-
berger stammt aus einer politischen 
Familie, war schon mit 18 Jahren 
Landtagskandidat und vier Jahre lang 
Landessprecher der Grünen Jugend 
Baden-Württemberg. Seine politi-
schen Herzensthemen sind die Ge-
sellschafts- und die Innenpolitik. 

 Innovation ist
 unsere Natur
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Die Tomaten-Fisch-WG

Landwirtschaft in der Stadt? Und auch 
noch als Kreislauf? „Aquaponik“ macht‘s 
möglich – platz- und wassersparend.

Hängende Gärten...

… sind Heimat für viele Tierarten. Sie 
wandeln CO2 um,  sorgen damit für eine 
bessere Luft und tun etwas gegen den 
Klimawandel. 

In Baden-Württemberg müssen neue 
Häuser in Straßen ohne Gärten des-
halb bepflanzt werden.

80 neu gepflanzte Bäume 

binden 1 Tonne CO2 

Müll ist Gold wert

Und zwar im wahrsten Sinne des Wortes. 
„Urban Mining” ist eine Alternative zu um-
weltschädlichem Rohstoffabbau. Beispiele:

Im Klärschlamm sammeln sich 
große Mengen Phosphor. 

70% davon können zurück-
gewonnen werden. Das grüne Umwelt-
ministerium fördert die Rückgewinnung 
dieses wichtigen Düngers. Damit kann 
perspektivisch gut die Hälfte des Bedarfs 
gedeckt werden.

Nur 64% des Hausmülls in Deutschland 
werden recycelt.

Rohstoffwert einer alten Müllhalde z.B. 
durch Aluminium, Kupfer, Blei, Zink, Zinn: 

25 bis 80 Mio. Euro

P
15

1. Fische produzieren Exkremente

2. Bakterien wandeln im 
Abwasser Nitrit in Nitrat um

3. Kräuter, Salat oder Tomaten 
werden mit Fischabwasser gedüngt

4. Die Pflanzen 
filtern auf natür-
liche Weise das 
Wasser für die 
Fischbecken
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Die Kuhkuschlerin
vom Linachtal 

draußen oder im Winterstall stehen 
sehen – mit intakten Schnäbeln und 
einem Platzangebot, doppelt so groß 
wie es Hennen in der so genannten 
Bodenhaltung haben. „Die Menschen 
befassen sich mit dem Produkt, wie es 
zustande kommt und wie es dem Tier 
dabei geht“, sagt Martina. Saubere Ge-
wässer, nitratarme Böden, unbelastete 
Pflanzen – der Wunsch (und auch das 
Handeln) danach ist so weit in der 
Mitte der Gesellschaft angekommen, 
dass Martina in Villingen an Werbung 
für die Prenzlschwäbin vorbeikommt, 
die sich mit ihrer „Isch des Bio“-Tour-
nee über das Massenphänomen lustig 
machen.

Biolandwirtschaft wächst  

Die Schulhof-Argumente begegneten 
Martina aber noch lange in ministe-
riellen Besprechungsrunden. Als Vor-
standsmitglied des Bioland-Verban-
des bis 2008 saß sie schon einmal 
ihrem heutigen Koalitionspartner, 
Landwirtschaftsminister Peter Hauk 
(CDU), gegenüber. Der fand das, 

was sie da-

mals erreichen wollte, gut für die paar 
Hansel, die die Kuhkuschel mitmach-
ten. Aber mit echter Landwirtschaft 
habe es halt nichts zu tun. Inzwischen 
hat sich der Wind gedreht. 16 Prozent 
aller Betriebe in Baden-Württemberg 
wirtschaften ökologisch. Ihr Anteil 
wächst, nicht zuletzt dank unter Grün 
eingeführter Förderung wie Unter-
stützung beim Umstieg oder höheren 
Zuschüssen für tiergerechten Stallbau. 
Für die Qualität, die das bringt, sind 
die Verbraucher*innen bereit, mehr 
Geld auszugeben - in einem Maße, 
dass die Nachfrage von den baden-
württembergischen Erzeuger*innen 
derzeit nicht gedeckt werden kann. 

Inzwischen ist Martina Vorsitzende 
des Arbeitskreises Landwirtschaft der 
grünen Fraktion. Peter Hauk ist wieder 
Landwirtschaftsminister, auf der Web-
seite seines Hauses stehen Erklärfil-
me, die für Bioerzeugnisse aus Baden-
Württemberg werben. Öko steht für 
die Zukunft, daran kommen auch die 
landwirtschaftlichen Traditionalisten 

nicht vorbei – die höhe-
r e n 

Erlöse, die die Bio-Milch von Martinas 
Hof erzielt, tun ihr übriges. 

Sohn Stefan erzählt, dass in der Meis-
ter-Ausbildung von „Cow-Comfort“ die 
Rede ist, wenn auch meist unter dem 
Aspekt der Leistungssteigerung. Der 
größte Erfolg der Ökolandwirtschaft 
ist wohl, dass die konventionelle Kon-
kurrenz Teile des Konzeptes kopiert. 
Was sich aber nicht exportieren lässt, 
ist der Idealismus. Beim Hofrundgang 
richtet Martina ein am Morgen neuge-
borenes Kalb auf. Die Mutter durfte 60 
Tage vor Geburt vom Melken pausie-
ren. Konventionell hätte man der Kuh 
eine Antibiotika-Spritze verpasst, um 
Entzündungen zu verhindern und sie 
einfach abgestellt. Martina kontrol-
lierte dagegen regelmäßig die Euter. 
Sich um das Tier auch dann kümmern, 
wenn es gerade nichts liefert – auch 
das ist Öko. Kaum zu glauben, warum 
Iwon überhaupt auf die Idee kam, das 
Weite zu suchen.

Als Kuhkuschlerin galt Martina Braun, Agrarexpertin der grünen Fraktion, als sie mit ihrem Mann auf 
Ökolandwirtschaft umstellte. Heute haben in ihrem Schwarzwaldtal alle Höfe nachgezogen. Die Tiere 
vollführen Luftsprünge auf der Weide. Ihre Milch erzielt deutlich höhere Preise. Und das Land liefert mit 
Umstiegshilfen weitere Argumente, es den Idealisten gleich zu tun.

Von Steffen Becker

Fast hätte Martina ein Sommerloch-
Tier in die Welt gesetzt. Ihre Kuh Iwon 
fand eine Lücke im Zaun und schick-
te sich an, die Umgebung unsicher zu 
machen. Eine Artgenossin, mit dem 
Namen Yvonne, machte auf diese Art 
Furore in den Gazetten. Aber Martinas 
Iwon war ein soziales Tier und ließ 
sich rasch von einer Freundin aus der 
Herde anlocken und einfangen. Wo-
möglich, weil sie schon als Kalb in der 
Gruppe gehalten wurde – eines von 
vielen Dingen, die Ökobetriebe an-
ders machen müssen und wollen. Die 
Aufzucht macht so zwar mehr Mühe, 
dafür sind die Tiere entspannter. 

„Milch von glücklichen Kühen“ 

Mehr Aufwand, dafür glücklichere Tie-
re. Das sieht man auch im Stall. Die 
75 Rinder betten sich auf mit Stroh 
eingestreuten Liegeflächen statt auf 
einem pflegeleichten Spaltenboden 
aus Beton. Nachdem Martina und ihr 
Mann den Hof entsprechend aufge-
rüstet hatten, dankten es die Tiere mit 
besserem Wachstum, größerem Appe-
tit und schönerem Fell. Auf Facebook 
kann man ein Video sehen vom letzt-
jährigen Weidetrieb. Die Kühe, die im 
Frühjahr ins Freie entlassen werden, 
vollführen Freudesprünge. Kaum vor-

stellbar, dass die Zeiten noch keine 
Generation zurückliegen, in denen im 
Schwarzwald die Kühe angebunden 
waren. „Milch von glücklichen Kü-
hen“ ist ein alter Werbespruch. Aber er 
stimmt. In Iwon und ihren Artgenos-
sinnen mehr zu sehen als nur ein Pro-
duktionsmittel, war für die Brauns ein 
Grund, schon früh auf Ökowirtschaft 
umzustellen. 

Von der Exotin zum Mainstream

Der zweite Grund ist ihr Sohn Ste-
fan, er wird den Hof im Linachtal in 
siebter Generation fortführen. Das 
geht nur als Ökobetrieb sagt er. In 
den engen Tälern des Schwarzwalds 
sind dem Wachstum von Höfen Gren-
zen gesetzt. Es fehlt der Platz, um 
als konventioneller Landwirt mit der 
Marktmacht großer Agrarfabriken 
konkurrieren zu können. Im Tal setzen 
inzwischen alle Bauern auf Öko - auf 
einen Wachstumsmarkt, der kleinen 
Höfen eine Zukunft sichert und da-
mit der Gesellschaft eine gepfleg-
te Kulturlandschaft – auf Martinas 
60 Hektar Grünfläche erledigen das 
Schafe und Rinder. Trotzdem dauerte 
es, bis sich diese Logik in den Köp-
fen festsetzte. Als die Eltern 1999 
nach Abschluss der Biozertifizierung 
die Sektkorken knallen ließen, be-
kam der Sohn in der Schule zu hö-
ren, dass sie Spinner seien und ob sie 
jetzt nur noch Unkraut züchteten. Die 
Verbraucher*innen waren schneller 
beim Umdenken. Schon lange fahren 
sie durchs Linachtal, holen ihre Eier 
vom Hof, weil sie die Tiere entweder 
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Stummer Frühling 
ante portas
Was älteren Autofahrern schon seit längerem an ihren Windschutzscheiben auffällt, bestätigen aktuelle 
Untersuchungen: Seit den 80er-Jahren sind 80 Prozent der Insektenbiomasse verschwunden – und das 
sogar in Naturschutzgebieten! Selbst bei bisher häufigen Wildbienenarten wurde ein Rückgang um 95 Pro-
zent festgestellt. Droht uns der Stumme Frühling, vor dem Rachel Carson schon 1962 warnte?

Die Folgen des Insektenverschwin-
dens sind katastrophal: Vögeln und 
vielen anderen Tiergruppen fehlt die 
Nahrung. Wildbienen und andere In-
sekten fehlen bei der Bestäubung 
sowohl von Wild- als auch Kultur-
pflanzen. Der Schutz von Insekten 
und Wildpflanzen, so hat es Winfried 
Kretschmann treffend ausgedrückt, ist 
daher „kein Rand- oder Modethema, 
sondern eine Menschheitsfrage“. 

Wahrscheinliche Ursachen der drama-
tischen Entwicklung sind die Zerstö-
rung von Lebensräumen wie Wiesen, 
fehlende Nahrung durch Blütenman-
gel in der Intensiv-Landwirtschaft 
und Pestizide. Auch deshalb ist eine 
grundlegende Agrarwende im Bund 
und in der EU dringend notwendig.
Immer mehr Studien deuten darauf 
hin, dass eine Insektizidgruppe na-
mens Neonikotinoide (Neoniks) eine 

Schlüsselrolle spielt. Bereits 2008 
verursachte einer der Stoffe (Clothia-
nidin) am Oberrhein ein Bienenmas-
sensterben. Schon in sehr niedrigen 
Konzentrationen beeinträchtigen 
Neoniks das Orientierungs- und Kom-
munikationsvermögen, den Bruterfolg 
und die Immunabwehr von Bestäu-
bern. Zudem reichern sich einige der 
Wirkstoffe in Böden und mehrjährigen 
Pflanzen an.

Zwar gelten seit Dezember 2013 in 
der EU Anwendungsbeschränkungen 
für vier Wirkstoffe, doch die ausge-
brachte Gesamtmenge der Gifte ist 
dennoch kaum zurückgegangen, wie 
Grüne Anfragen im Bundestag er-
geben haben. Zudem klagen Bayer, 
BASF und Syngenta sogar gegen die 
Teilverbote und stellen damit das EU-
Vorsorgeprinzip in Frage. Insektenex-
perten auch aus Baden-Württemberg 

fordern dagegen einen vollständigen 
Bann der Neoniks, wie es für Frank-
reich ab 2018 beschlossen wurde. 
Auch die Umweltminister der Bun-
desländer haben einen besseren Be-
stäuberschutz vor diesen Giften ange-
mahnt. Doch Agrarminister Schmidt 
lehnt weitere Beschränkungen ab 
und lobt sich stattdessen lieber selbst 
für Symbolpolitik wie Bienen-Apps. 
Auch bei der Umschichtung von Ag-
rargeldern hin zu Ökolandbau und 
Agrarumweltmaßnahmen oder Be-
schränkungen für Glyphosat steht die 
Bundesregierung auf der Bremse. Wir 
Grüne setzen dagegen eine Milliarde 
Euro für den Ausbau des Ökolandbaus, 
einen Ausstieg aus Neoniks und Gly-
phosat und eine echte Neuaufstellung 
der EU-Agrarpolitik. 

Das Bündnis zum Schutz der Bienen 
verteidigt vor Gericht die EU-Teilver-
bote der Neoniks gegen die mächtige 
Pestizidindustrie und braucht dafür 
dringend Spenden. Mehr Infos unter 
http://gruenlink.de/1bqr

Von Harald Ebner

Saft trinken für 
den Artenschutz
Umwelt- und Naturschutz sind schon lange Herzensanliegen von Andre Baumann. Seit Mai 2016 tritt er als 
Staatssekretär im Umweltministerium für sie ein. Zuvor war der promovierte Biologe Landesvorsitzender 
des NABU Baden-Württemberg. Im Interview mit den Grünen Blättern spricht der Schwetzinger über seine 
Ziele und den Wechsel ins Ministerium.

Das Gespräch führte Julia Link

Was hast du dir für deine Amtszeit 
vorgenommen?

 Andre  Drei Themen sind mir beson-
ders wichtig: die Energiewende, der 
Ressourcenschutz und die Förderung 
der biologischen Vielfalt. Wir müssen 
Energie und Rohstoffe nachhaltiger 
einsetzen. Der reiche, eher rohstoff-
arme Norden, lebt noch zu sehr auf 
Kosten ärmerer Länder, von denen wir 
Rohstoffe beziehen. Mit unserer Lan-
desstrategie Ressourceneffizienz wol-
len wir den Ressourcenverbrauch vom 
Wirtschaftswachstum entkoppeln. 
Ob bunte Streuwiesen oder Wa-
cholderheiden: Wir haben in Baden-
Württemberg wunderschöne und sehr 
artenreiche Kulturlandschaften. Sie 
prägen das Bild unserer Heimat, brau-
chen aber Pflege. Darum bitte Streu-
obstsaft trinken. Das ist praktizierter 
Artenschutz. Und wer dazu Lamm-
fleisch aus dem Ländle essen möchte, 
unterstützt unsere Schäferinnen und 
Schäfer und hilft, unsere Kalkma-
gerrasen und Wachholderheiden zu 
erhalten. Grüne Politik hat die Mittel 
für eine gesunde Natur seit 2011 auf 
über 60 Millionen Euro verdoppelt. 
Auch in den nächsten Jahren wollen 
wir mehr Geld für eine naturverträgli-
che Nutzung und Pflege des europäi-
schen Naturerbes Natura 2000 geben.

Welches Umweltthema ist dir ganz 
persönlich ein großes Anliegen?

 Andre  Das neuartige, massive Insek-
tensterben ist eine echte Katastrophe: 
Seit der Jahrtausendwende ist die 

Insektenbiomasse um 80 Prozent zu-
rückgegangen. Der dramatische Rück-
gang der summenden Bioindikatoren 
zeigt: Mit unseren Ökosystem läuft 
etwas falsch. Die Bestände der Feld-
lerchen und anderen Insekten fres-
senden Vogelarten sind brutal zusam-
mengebrochen. Wir brauchen daher 
wieder mehr blühende Landschaften 
und vor allem weniger Pestizide, also 
eine nachhaltigere Agrarpolitik in der 
EU und in Deutschland.

Es gibt ja immer wieder Proteste von 
Naturschutzverbänden gegen Wind-
räder, weil sie im Lebensraum bedroh-
ter Tierarten stehen sollen. Ist dieser 
Konflikt ein Thema für dich?

 Andre  Wir können sowohl die Wind-
kraft ausbauen als auch den Natur-
schutz voranbringen. Es muss das Ziel 

sein, dass es so viele Rotmilane gibt, 
dass auch mal ein Einzelner in einem 
Rotor umkommen kann. Wir haben 
viele fachliche Hinweise erarbeitet, 
die auch dem Schutz von Vögeln und 
Fledermäusen dienen. Das war an-
strengend, aber jetzt haben wir gute 
Regeln. Wenn die eingehalten werden, 
bekommen wir das hin. Und das sage 
ich als Ornithologe.

Wie hast du den Wechsel vom Lobby-
verband ins Kabinett erlebt?

 Andre  Ich würde lügen, wenn ich 
sagte, es wäre einfach gewesen. Auch 
in der neuen Rolle sind aber die Ziele 
und großen Herausforderungen ge-
blieben. Ich bin nach wie vor begeis-
tert und voller Energie, unsere grüns-
ten Ziele zu erreichen.

Ist es manchmal schwierig, die Re-
gierung nicht öffentlich kritisieren zu 
können? Oder gibt es nichts mehr zu 
kritisieren, seit du selbst Einfluss neh-
men kannst?

 Andre  Natürlich ringen wir um den 
besten Weg – dass es innerhalb der 
Regierung verschiedene Interessen 
gibt, ist kein Geheimnis. Aber jetzt 
kann ich meine Kritik einbringen und 
mitbestimmen. Wenn mir etwas mas-
siv gegen den Strich ginge, würde ich 
mich schon so frei fühlen, das mitzu-
teilen. Das war aber bislang nicht nö-
tig. Es ist gut, dass wir einen grünen 
Ministerpräsidenten haben, dem der 
Natur- und Umweltschutz ein Her-
zensanliegen ist.

Harald Ebner

Der Abgeordnete für Schwäbisch Hall 
und Hohenlohe ist Experte der grünen 
Bundestagsfraktion für Gentechnik, 
Pestizide und Ökolandbau.
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Das Neuste  
zum Schluss
Die letzte Seite im Heft widmen wir den Neuen – der neuen Landesvorsitzenden Sandra Detzer, der neuen 
Landesgeschäftsführerin Désirée Martin und natürlich unseren neuen Mitgliedern. 

 Neue Landesvorsitzende 

Dr. Sandra Detzer

Auf unserem Parteitag in Schwä-
bisch Gmünd wurde Sandra Detzer 
mit 82,4 Prozent zur neuen Landes-
vorsitzenden gewählt. Die 36-jährige 
Heidelbergerin hat Politik und Volks-
wirtschaftslehre studiert und bisher 
die Landtagsfraktion zu den Themen 
Haushalt, Wirtschaft und Finanzen 
beraten. Nun möchte Sandra mit der 
Landespartei das „Optimismus-Vaku-
um“ in Deutschland füllen.

 Neue Mitglieder 

Neumitgliederempfang

Grün wächst und wir sind so viele wie 
noch nie! Der „Trump-Effekt“ und die 
Urwahl haben viele Menschen über-
zeugt, in unsere Partei einzutreten. 
Der Landesverband hatte zum Jah-
reswechsel 9.254 Mitglieder. Unsere 
vielen neuen Mitglieder wollen wir 
am 13. Mai bei einem Empfang mit 
Minister Manne Lucha in unserer Lan-
desgeschäftsstelle herzlich begrüßen.

www.gruene-bw.de/neumitglieder

 Neue Landesgeschäftsführerin 

Désirée Martin

Unsere neue Landesgeschäftsführe-
rin heißt Désirée Martin. Die 34-Jäh-
rige tritt ihre Stelle zum 1. April als 
Nachfolgerin von Matthias Gauger an, 
der ins Staatsministerium wechselte. 
Die gebürtige Künzelsauerin leitete 
zuletzt die Kreisgeschäftsstelle der 
Stuttgarter Grünen. Die Mutter von 
zwei Kindern ist bis April noch in El-
ternzeit und freut sich auf die neue 
Herausforderung.


